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Für Kyra-Sophie.


Ein Flackern im Grau.


Der Stern, der in jedem Nebel leuchtet.


Für Karl-Friedrich.


Der Wind kennt deinen Namen.


Möge das Auge dich erkannt haben.









Autorennotiz


Fragmente der Welt hinter dem Nebel ist eine Sammlung literarischer Fragmente und dichterischer Erkundungen. Die Texte sind fiktional, atmosphärisch und bewusst fragmentarisch angelegt. Sie wollen Fragen stellen und Stimmungen spiegeln, nicht persönliche Lebensdiagnosen abgeben. Die Fragmente dieses Buches sind dunkel, weil sie die Vergänglichkeit und das Unfassbare in Worte fassen wollen. Doch sie entspringen keiner Trauer. Ich selbst lebe ein fröhliches, erfülltes Leben, getragen von meiner Familie und Dankbarkeit für jeden Tag.


Für mich ist Melancholie kein Abgrund, sondern ein stiller Raum, in dem man die Schönheit des Lebens noch klarer spüren kann.









Inhaltswarnung


Dieses Werk behandelt Themen wie Tod, Verlust, Suizid, existenziellen Horror und die Zerrissenheit der menschlichen Seele. Einzelne Passagen enthalten bildhafte Darstellungen seelischer Qualen und unwirklicher Zwischenwelten.


Es handelt sich um fiktive Texte, die in einer poetischmelancholischen Sprache verfasst wurden, sie können jedoch für manche Leser*innen emotional belastend wirken.


Nicht geeignet für Kinder oder Personen, die sich derzeit in einer psychisch verletzlichen Situation befinden.


Dieses Buch richtet sich an Leser*innen, die bereit sind, sich auf die Tiefe und Schwere seiner Fragmente einzulassen.









Es gibt einen Augenblick, in dem das Herz weiß,


dass es den Weg zurück nicht mehr finden wird.


Er kommt ohne Vorwarnung – einen Atemzug zu lang,


einen Schritt zu tief in einen Traum, der keiner war.


Von dort an wird die Welt wie eine Erinnerung,


und die Erinnerung wie ein Ort, an den man zurückkehren will,


obwohl er nie existierte.









Vorwort


Für den Leser dieser Fragmente,


für den Wanderer zwischen Welten,


für jene, die nachts stundenlang wach liegen und das Gefühl


nicht abschütteln können, dass es da etwas gibt, das außerhalb


unserer Vorstellung lauert – jenseits der dünnen Mauern der


Vernunft.


Was du hier findest, ist keine klassische Geschichte. Kein


Held, kein Ziel, kein Sieg, den man erringt, und kein Licht,


dem man am Ende entgegeneilt. Dies sind die Fragmente


einer Welt, die unsichtbar neben der unseren existieren


könnte. Eine zweite Haut der Wirklichkeit, abgelöst vom


Raum, von der Zeit, von der Vernunft. Ein Ort der


Vergessenen, der Suchenden, der Wanderer und der Nebel.


Orte, an denen Seelen verloren gehen.


Orte, an denen niemand deinen Namen mehr kennt.


Orte, an denen die Ewigkeit ein stilles, leeres Atmen ist.


Wir Menschen wähnen uns wissend. Wir haben gelernt, den


Himmel zu durchqueren, die Weiten fremder Monde zu


fotografieren und in das mikroskopische Geflecht unserer


Gene zu greifen. Wir beobachten die unendlichen


Bewegungen winziger Proteinstrukturen in unserem Innersten


und deuten die Veränderungen, die Leben bedeuten – und


Tod.


Wir sind fähig, Lichtjahre zu messen und Galaxien zu


katalogisieren. Wir können das Alter von Sternen bestimmen,


die vor Äonen verglühten, und kennen den Aufbau des


Weltalls bis zu seinen fernsten Rändern.


Doch trotz all dieser Erkenntnisse wissen wir nicht, warum


wir denken.


Warum wir fürchten.


Warum wir träumen.


Das Mysterium des Bewusstseins bleibt eine fremde,


abgründige Insel im Ozean des Verstehens. Keine Formel,


keine Messung, keine Theorie kann erklären, warum ein


denkendes Wesen nachts vor einer geschlossenen Tür zögert,


warum ein Schatten im Augenwinkel einen Herzschlag


aussetzt, warum uns das Vergehen der Dinge schmerzt.


Vielleicht, weil wir ahnen, dass es mehr gibt.


Dass hinter der schäbigen, dünnen Leinwand, die wir


Wirklichkeit nennen, etwas lauert.


Etwas, das nie für uns gedacht war.


Etwas, das sich durch die Ritzen der Zeit windet.


Etwas, das älter ist als die Sterne, als die Welten und als der


Gedanke an Raum und Existenz selbst.


Ein kosmisches Flüstern, das keinen Namen hat.


Eine Stille, die ein Bewusstsein birgt, das wir nicht benennen


können.


Ein Ort, an dem das Licht vergeht und die Grenzen zu


zerfasern beginnen.


Denn wenn der Kosmos endet, beginnt etwas anderes.


Etwas, das sich dem Verstand verweigert.


Etwas, das in den Nebeln zwischen den Realitäten wartet,


seine Formen ändert, Erinnerungen frisst und Namen


vergisst.


Vielleicht ist es wie mit den Paradoxien unseres Universums –


den Orten, an denen Zeit aufhört und Raum sich krümmt,


den Momenten, in denen sich Naturgesetze selbst


widersprechen. Wir nennen sie Widersprüche, nur weil uns


die Worte fehlen. Vielleicht erscheint es uns nur wie ein


Widerspruch, weil wir nicht dafür geschaffen sind, das


Unerklärliche zu begreifen. Darum bleibt uns nur ein


flüchtiger Blick durch den Nebel.


Diese Fragmente sind ein Blick in jenes Dahinter.


Eine Erinnerung an das, was wir zu verdrängen versuchen.


An den ewigen Nebel, der uns alle eines Tages einhüllen wird.


An die Risse im Gewebe der Welt, an denen sich Stimmen


sammeln, deren Rufe ungehört bleiben.


An die Zwischenräume zwischen Herzschlägen, in denen du


den Pförtner schon hören kannst, wenn du wirklich hinhörst.


Du hältst hier keine Geschichte in Händen.


Du hältst einen Blick auf das, was schon immer hinter dem


Schleier lauert.


Etwas, das vielleicht längst deinen Namen kennt.


Etwas, das auch jetzt hinter dir steht, während du dies liest,


ohne Form, ohne Stimme, und doch mit einem stummen,


uralten Hunger nach dem, was du bist.


Auch wenn dieses Werk nur dem Reich der Fiktion entspringt


– sag mir, treuer Leser, – kannst du mit voller Gewissheit


ausschließen, dass in einer Welt, in der Tiere wie die


Mantisgarnele mehr Farbdimensionen und sogar Polarisation


erkennen und Insekten Farben sehen können, die unserem


Blick für immer verborgen bleiben, nicht doch ein Körnchen


Wahrheit in diesen Zeilen ruht? Dass dort am Rande unserer


Wahrnehmung noch etwas existiert, was außerhalb unserer


Vorstellung liegt.


Was du in Händen hältst, ist kein Buch mit Antworten. Es ist


ein Nebel aus Erinnerungen, Visionen, Gedanken und


Schatten. Manches kehrt zurück. Manches war nie fort.


Gestalten, die sich durch Zeilen schleichen. Orte, die nur


existieren, wenn man sie erinnert. Und ein Flüstern, das sich


durch alles zieht – leise, kaum greifbar, doch spürbar für jene,


die innehalten.


Lies nicht, um zu verstehen. Lies, um zu verweilen.


Vielleicht gelingt es mir, durch diese Worte einen winzigen


Riss in deinem Bild der Wirklichkeit zu hinterlassen, nur einen


feinen Zweifel an dem, was wir zu sehen glauben. Wenn du


dadurch beginnst, die Welt als etwas Größeres zu begreifen


als das, was uns gewöhnlich bewusst ist, wenn sich dadurch


eine andere Art zu sehen eröffnet... dann, vielleicht, entsteht


etwas: Ein neuer Gedanke, eine stille Veränderung. Vielleicht


sogar ein wenig Hoffnung, in einer säkularisierten Welt, die


den Tod als Endpunkt betrachtet.


Willkommen.


Im Schatten der Dinge, die nicht sterben.


Willkommen an einem Ort, an dem das Licht versagt.


Willkommen in den Fragmenten der Welt hinter dem Nebel.









Prolog – Das Herz des Paradoxons


Jenseits des letzten Atemzugs der Welt


liegt ein Ort ohne Erinnerung.


Zeit und Raum sind hier keine Maße,


nur zerbrochene Spiegelungen auf einem vergessenen Pfad.


Worte tragen keine Bedeutung mehr,


denn die Sprache ist längst verstummt.


Etwas regt sich in der Ferne.


Manchmal weht ein Hauch,


so alt, dass er die Geburt der Sterne überdauert hat.


Manchmal weht nichts.


Paradoxien sind hier kein Irrtum.


Sie sind das Gewebe, aus dem alles besteht.


Und wer lange genug hinsieht,


verliert nicht nur den Blick für Anfang und Ende,


sondern auch für sich selbst.


Manches, was hier existiert, kennt kein Wort.


Denn Sprache ist ein Werkzeug der Lebenden,


geschmiedet für das Greifbare,


nicht für das, was sich jeder Form entzieht.


Darum bleiben nur Begriffe,


fragile Ersatzbilder –


Spiegelwelt, Zwischenwelt, Nebel –


lediglich Versuche, dem Unaussprechlichen eine Gestalt zu


verleihen.


Doch die Orte selbst haben keinen Namen.


Sie sind nur da.


Und unsere Worte sind Schatten,


die an ihnen zerbrechen.


Und wenn etwas durch diese Risse zu uns dringt,


spricht es mit Stimmen,


deren Bedeutung fremd erscheint.


Am Rand dieses endlosen Kreises wandert jemand.









Kapitel I: Die Wanderer


Stimmen, die aufbrechen, ohne zu wissen, wohin. Fragmente von Silhouetten, die den Nebel betreten und ewig ins Vergessen wandern.









Fragment I – Unbekannt, der Suchende


Er hat keinen Namen.


Vielleicht hat er ihn vergessen.


Vielleicht war es der Preis für den ersten Schritt in diese Welt,


oder das Letzte,


was ihm entrissen wurde,


als er jenseits der Schwelle stand.


Er geht.


Immer.


Seit Anbeginn,


oder erst seit gestern.


Denn wer hier lebt, zählt keine Zeit.


Er sucht eine Zuflucht.


Nicht irgendeine.


Die letzte.


Jene, von der er gehört hat in Worten,


die niemand aussprach.


Ein Ort, an dem die letzte Glut noch flackert.


Wo vielleicht noch ein Stuhl für ihn bereitsteht,


ein Becher, gefüllt mit Erinnerung.


Wo einer sitzt, der ihm endlich sagt:


„Du hast gefunden, was du gesucht hast.“


Dieser Ort liegt nicht in seiner Zeit.


Er irrt durch aschfarbene Felder,


Städte aus Mauern,


die sich ins Nichts winden.


Steigt endlose Treppen,


vorbei an Korridoren aus Schweigen.


Er sieht ein Licht in der Ferne.


Ein Lagerfeuer.


Ein Irrlicht.


Davor einen kleinen Schatten.


Vielleicht ein Kind?


Er geht darauf zu,


und wenn er ankommt,


ist nichts dort.


Nichts war je dort.


Er weiß nicht mehr,


ob er jemals etwas anderes getan hat.


Vielleicht ist er einst ein Mensch gewesen,


ein König,


ein Gott,


ein Schatten.


Vielleicht alles zugleich.


Vielleicht nie etwas.


Er ist die Gestalt jener,


die ihr Leben lang suchen.


Die nicht wissen,


was sie verloren haben,


nur dass irgendwo ein Stück von ihnen fehlt.


Dass irgendwo ein anderer Raum,


eine andere Zeit,


ein anderes Selbst auf sie wartet.


Und wenn nicht in diesem Leben,


dann im nächsten.


Oder dem danach.


Er geht.


Und der Boden unter ihm ist grau,


und der Himmel über ihm farblos,


und alles dazwischen ist stumm.


Und doch...


bleibt er niemals stehen.









Fragment II – Arianna


Arianna war sechs Jahre alt,


als der Nebel kam.


Eine fiebrige Nacht,


ein letzter schwacher Atemzug,


während die Kerzen im Zimmer flackerten.


Ihre Eltern waren im Nebenraum,


holten Wasser,


riefen nach Hilfe.


Sie wollten stark sein,


für sie,


wie Eltern es sein müssen.


Doch das Leben wartete nicht.


Und auch der Tod kennt kein Zögern.


Als sie zurückkehrten,


war das Mädchen leblos.


Kein Lächeln.


Kein letzter Blick.


Nur eine kleine blasse Stoffpuppe,


deren Knopfauge stumm an die Decke starrte.


Sie versuchten verzweifelt zu helfen.


Riefen ihren Namen.


Flehten zu Göttern,


an die sie nie geglaubt hatten.


Doch der Blick war leer.


OEBPS/nav.xhtml




		Widmung



		Autorennotiz



		Inhaltswarnung



		Inhaltsverzeichnis



		Motto



		Vorwort



		Prolog – Das Herz des Paradoxons



		Kapitel I: Die Wanderer

		Fragment I – Unbekannt, der Suchende



		Fragment II – Arianna



		Fragment III – Die Mutter



		Fragment IV – Die Stoffpuppe



		Fragment V – Der Vater



		Fragment VI – Der Nebel



		Fragment VII – Die Wahrheit



		Fragment VIII – Die Begegnung



		Fragment IX – Der Beobachter



		Fragment X – Das Auge



		Fragment XI – Der Gefallene



		Fragment XII – Der Suchende



		Fragment XIII – Die Befreiung



		Fragment XIV – Die Ewigkeit



		Fragment XV – Harun, der Verlorene



		Fragment XVI – Lenara, die Heilerin



		Fragment XVII – Jasper



		Fragment XVIII – Der letzte Bissen



		Fragment XIX – Unterhalb



		Fragment XX – Seraphine, die Suchende



		Fragment XXI – Der Unbemerkte



		Fragment XXII – Das verfallene Tor



		Fragment XXIII – Der Tanz des Staubes



		Fragment XXIV – Elina, das Licht



		Fragment XXV – Elaris, die Stumme



		Fragment XXVI – Nyrae



		Fragment XXVII – Die Spiegel



		Fragment XXVIII – Unbekannt, der erste Wanderer







		Kapitel II: Die Welt im Nebel

		Fragment XXIX – Die Zwischenwelt



		Fragment XXX – Die Träume der Anderen



		Fragment XXXI – Die Spiegelwelt



		Fragment XXXII – Die Leere



		Fragment XXXIII – Das Reich der Gebrochenen







		Kapitel III: Die Suchenden

		Fragment XXXIV – Unbekannt, der Wartende



		Fragment XXXV – Elenya, die Braut



		Fragment XXXVI – Unbekannt, der Beobachter



		Fragment XXXVII – Helena, die Wärme



		Fragment XXXVIII – Dorran, der Torwächter



		Fragment XXXIX – Nores



		Fragment XL – Vergessen



		Fragment XLI – Nymera, die Schöne



		Fragment XLII – Jaron, der Verharrende



		Fragment XLIII – Lysara, die Näherin



		Fragment XLIV – Kaelion, der Träumer



		Fragment XLV – Elenora, die Flüsternde



		Fragment XLVI – Maela, die Rufende



		Fragment XLVII – Unbekannt, die Verstehende







		Kapitel IV: Jenseits des Verstehens

		Fragment XLVIII – Der Ruf



		Fragment XLIX – Der Pförtner



		Fragment L – Der Spiegellose



		Fragment LI – Das Fragment



		Fragment LII – Die Augenlose







		Kapitel V: Schatten und Widerhall

		Fragment LIII – Der Wille



		Fragment LIV – Die verlassenen Orte



		Fragment LV – Das Haus



		Fragment LVI – Der Sammler der Namen



		Fragment LVII – Selya und Ilenor



		Fragment LVIII – Die, die nicht erwachsen wurden



		Fragment LIX – Du







		Epilog: Wenn der Nebel bleibt



		Impressum









Page List





		iii



		v



		I



		II



		III



		1



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		iv











OEBPS/images/cover.jpg
FRAGMHBNTE

DER WELT
HINTER DEM

NEBEL

/

DENNIS ODERWALD





